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JBmt alten $aîenbern ttttb einem krümmten
Äalenberfdjrcikr (Jeremias ©ottljelf).

2lm 4. Dltober 1897 prangte baS flattlidjie
Sü^elfXü^ im geftfebmud, unö ju ber anmutig
gelegenen ^kepe beS SotfeS jog eine fc^ier um
jäblbare EJienge, bie auë ©tabt unb Sanb herbei*
gefirömt toar, unfern imoergeffticben Jeremias
©ott^ielf ju fetern. Slucb ber Krlenbermann toar
babei, tote recht unb billig: toar boeb ber Siebter
be8 „Sauern'piegelS" auch ein paar Sabre lang
Salenbermann, unb bat als folcber ©l äbtern
unb Säuern feinen Spiegel oorgebalten — ob'8
ihnen lieb toar ober niept.

3n foleben alten ßalenbern ju blättern bat
feinen eigenen SRei}. 2lu8 ibren §ifiorien unb
Scbtoänfen mit ben tounberlicben, oft fcbauerlicb
groben feigen fprtcpt bie alte geil ^ unS ;
toir erfahren, toaS unfere ©roffbäter erlebten,
toaS fte interefftert unb toaS ibnen Spaff gemacht
bat, unb mit toa8 für tHugen fte bte bunten
geitläufte betrachtet baben. Sa ifi un8 le^tb>in
ein Sünbel Äalenber in bie &änbe gefallen, bie

genau Oor 100 fahren erschienen finb. SamalS
erfüllte SRapoleon bie 2Belt mit Äanonenbonner
unb Shiep8jammer, unb fo toutbe ber ftaunenbe
Sefer oon einem fflinlel guropaS jum anbern
gefcplepot unb lebte alle bie tounberfamen Sbaten
b«8 „Sobneparbt", teenigftenS im ©eifie, mit,
toobei ibn fjoljicbnitte, bie mebr beutiieb al8
febön tearen, nacbbrüdltcb untersten. Sann

ïamen ruhigere Reiten, unb mit ihnen erhielt
auch ber Éalenber ein anbereS 2lu8feben. Sßat
ber Ralenbermann früher in ber ganjen SBelt
herumgefahren, toobei ba8 ïleine Saterlänbipen
manchmal fafi unbeachtet blieb, fo betrachtete er
fehl ben SBeltlauf gemächlich bon feinem &auS*
bänflein au8, unb batte 3ett, fiep in ©emeinbe
unb £anton genauer umjufepen. 2lber biefe
Snfpeftion fiel getoöbnlicb fepc oberflächlich au8.
SWept unb mehr füllte fieb ber ßaleuber mit
aHerbanb, nicht immer fernen ScptDänfcn unb
Schnurren. 2Bo irgenb einem im ßanb perum
ein fomifcbeS üithgejebid paffierte, ba muhte er
fürchten, baS näcpfte Sapr im Ralenber ju para*
bieten, unb „in ben Ealenber ju lornmen" toar
eine ©ffapr, bie mobl mehr al8 einen bor einem
böfen Seiteofprung betoabrt bat. Saneben mar
auch für Belehrung auSgrebig geforgt: Sa finbei
man Slrtiïel über bie äBalrcffe, bie Planeten,
ba8 Krolobil, bie geuerlänber unb bergleicben
merlroürbige Singe, bte in einem langtoeiligen,
köderten Sone borgebracht tourben. Me8 in
aEem toar ber Äalenber getoöbnlicpen ScplageS
einem ftaufe ju bergleichen, ba8 oorn etne Schul*
fiube unb pinten ein Kafperletpeater enthält.
Ser Ealenbermacper toar baber beim Solt auch

nicht fonbetlicb angefeben; er galt bielfach al8
eine 2lrt fianSioutfi, bon km man fich gerne
ein fjaar Spâffe oormaepen läfet, bem man aber
im übrigen gern au8 bem SBege gebt.

Sa8 aEe8 bat auch ber Pfarrer bon ßüfcelflüp
mit fcharfem Slid beobachtet, unb er toar noch

nicht lange mit ber ScbriftfteEerei befebäftigt,
al8 er fiefa oornabm, felbft einzugreifen unb einen
beffern Äalenber ju febreiben. Um jenes Sor*
urteil gegen bie Äalenberfchreiber lümmerte er

fich nicht; toenn er toa8 ®ute8 im Sinne hatte,
pflegte er nicht borher bei $unj unb Senj um
Erlaubnis ju fragen. Salb ftanb ihm auch
Slan fefi. „Ser neue Äalenbet", feptieb er an
einen greunb, „foE ein eigener Salenber fein,
nicht jufammengetragen au8 ^aturgefepiepten
unb anbern gemeinnüptgen Sangetrerlebehältern.
3lu8 SRejeplen, tote 2ßanjen ju bertreiben feien,
unb toie btel Sunge bte Steinbödin habe, macht

man noch leinen bernünftigen Ralenber." Unb
in einem anbern Stufe Reifet e8: „Set Salenber
foE ein SebenSbucp fein, ein Spiegel be8

SebenS, aber fotoopl be8 Innern als beS äufjern
SebenS."

Bon alten Kalendern und einem berühmten
Kalenderschrciber (Jeremias Gotthelf).

Am 4. Oktober 1897 prangte das stattliche
Lützelflüh im Festschmuck, und zu der anmutig
gelegenen Kirche des Dorfes zog eine schier un-
zäblbare Menge, die aus Stadt und Land herbet-
geströmt war, unsern unvergeßlichen Jeremias
Gotthelf zu feiern. Auch der K rlendermann war
dabei, wie recht und billig: war doch der Dichter
des „Bauern'piegels" auch ein paar Jahre lang
Kalendermann, und hat als solcher Städtern
und Bauern seinen Spiegel vorgehalten — ob's
ihnen lieb war oder nicht.

In solchen alten Kalendern zu blättern hat
seinen eigenen Reiz. Aus ihren Historien und
Schwânken mit den wunderlichen, oft schauerlich
groben Helgen spricht die alte Zeit zu unê;
wir erfahren, was unsere Großväter erlebten,
was sie interessiert und was ihnen Spaß gewacht
hat, und mit was für Augen fie die bunten
Zeitläufte betrachtet haben. Da ist uns letzthin
ein Bündel Kalender in die Hände gefallen, die

genau vor 100 Jahren erschienen sind. Damals
erfüllte Napoleon die Well mir Kanonendonner
und Kriegsjammer, und so wurde der staunende
Leser von ein-m Winkel Europas zum andern
geschleppt und lebte alle die wundersamen Thaten
dks „Bohnepardr", wenigstens im Geiste, mit,
wobei ihn Holzschnitte, die mehr deutlich als
schön waren, nachdrücklich unterstützten. Dann

kamen ruhigere Zeiten, und mit ihnen erhielt
auch der Kalender ein anderes Aussehen. War
der Kalendermann früher in der ganzen Welt
herumgefahren, wobei das kleine Vaterländchen
manchmal fast unbeachtet blieb, so betrachtete er
jetzt den Weltlauf gemächlich von seinem Haus-
bänklcin aus, und hatte Zeit, sich in Gemeinde
und Kanton genauer umzusehen. Aber diese

Inspektion fiel gewöhnlich sehr oberflächlich aus.
Mehr und mehr füllte sich der Kalender mit
allerhand, nicht immer semen Schwänken und
Schnurren. Wo irgend einem im Land herum
ein komisches Mißgeschick passierte, da mußte er
fürchten, das nächste Jahr im Kalender zu para-
dieren. und „in den Kalender zu kommen" war
eine Gefahr, die wohl mehr als einen vor einem
bösen Seitensprung bewahrt hat. Daneben war
auch für Belehrung ausgiebig gesorgt: Da findet
man Artikel über die Walrvsse, die Planeten,
das Krokodil, die Feuerländer und dergleichen
merkwürdige Dinge, die in einem langweiligen,
trockenen Tone vorgebracht wurden. Alles in
allem war der Kalender gewöhnlichen Schlages
einem Hause zu vergleichen, das vorn eme Schul-
stube und hinten ein Kasperletheater enthält.
Der Kalendermacher war daher beim Volk auch

nicht sonderlich angesehen; er galt vielfach als
eine Art Hanswurst, von dem man sich gerne
ein paar Späße vormachen läßt, dem man aber
im übrigen gern aus dem Wege geht.

Das alles hat auch der Pfarrer von Lützelflüh
mit scharfem Blick beobachtet, und er war noch

nicht lange mit der Schrislitellerei beschäftigt,
als er sich vornahm, selbst einzugreifen und einen
bessern Kalender zu schreiben. Um jenes Vor-
urteil gegen die Kalcnderschreiber kümmerte er

sich nicht; wenn er was Gutes im Sinne hatte,
pflegte er nicht vorher bei Kunz und Benz um
Erlaubnis zu fragen. Bald stand ihm auch sein

Plan fest. „Der neue Kalender", schrieb er an
einen Freund, „soll ein eigener Kalender sein,
nicht zusammengetragen aus Naturgeschichten
und andern gemeinnützigen Langeweilebehältern.
Aus Rezepten, wie Wanzen zu vertreiben seien,

und wie viel Junge die Steinböckin habe, macht

man noch keinen vernünftigen Kalender." Und
in einem andern Brnfe heißt es: „Der Kalender
soll ein Lebensbuch sein, ein Spiegel des

Lebens, aber sowohl des innern als des äußern
Lebens."



©o erfdjien auf bas 3afyt 1840 ber erße

„Sißi=$alenber" ooer ber „Sieue Sctner Sîalen*
ber", mie fein richtiger ÇRame lautete. <5S mar
in ber ©hat ein „eigener", unb leiner ber gleich*
Zeitig erfc^ienenen ließ ßch mit ihm oergleichen.
Son 3rbra unb bon ber âlapperfchlange befam
man ba nichts ju hören — nur ipäter einmal
bon einem furiofen Erotobil im Slargau — benn
unferm ©otiljelf mar ber SJtenfch bie fèaupt*
fache, unb beffen flöten unb ©chmächen ftnb'S
bor allem, bie er ba fchatf unb grell beleuchtet.
ERücfßchtSloS jünbet er in bie bunîelùen 2Binïel
hinein, in bie fich ©djulb unb (Slenb berfrochen
haben, unb toenn fein Ralenber ein Spiegel beS

ßebenS fein foßte, io hat er mcßl mehr bunfle als
heitere Silber abgeriegelt, ©o fcfcilbert er j. 33.

in „SenJ am SB.ihnach Sbonftag" baS grauen*
hafte ßlenb einer ©cßnapfetfamilte, unb im
„armen SMth>li" bie herjlofe ©emeinheit, ber
mancherorts arme Serbingtinber auSgefeßt fino.
Such auS feinen fomifhen ©efchichten gucft
meifienS ber @rnft herbor, rnie unfere ßefer auS
ben beigefügten groben merfen merben.*

2Bir hatten ju biefem 3®ecl 3 Stählungen
gemäblt, toelche fogar ben meifien „StßiuS
lennem" neu fein btirften, unb htelche, feubem
ße im Äalenber erfchienen, in bcßßänbige Ser*
geffenheit geraten flnb• a. ©aS 2BirtShauS=
Säbeli; b. Unangenehme Uberrafdjung; c. ©aS
Sßühmen.

©enn nicht zur bloßen ©rgfßßchteit, fonbern
bor aflem jur Sefferung ber SJtenfchen tooßte
SißiuS feinen $alenber gefchrieben haben, ©inb
nur etfi bie SD.enfcben btffer — baS mar fein
©laube, ber auS aßen fetnen Schriften t^rbor*
gebt — fo toirb'S mit ben 3"ftänben auch balb
beffer itterben. ©iefen ©lauben berfünbtgen auch
feine ßal en berpteb igt en —ebenfaßS eine
neue @rf dt einung! — in benen er aßerbingS
ben ßanzelrocf auSjieht unb frifcß unb frei,
balb berb, balb fdjmungboß, ju fetnen ßeulen
rebet.

Status mar gemohnt, maS er für recht hielt,
mit aßem Stadbruct ju berfechten, unb ba fannte
er meber ffurcht nocb ERûcîftcïjt. 3n feinen poli*
tifchen ^ahreSchronifen iß er benn auch

* Sintge tton feinen ßa(enbergefd)icf)ten hat ©otttietf
m feine „©rjätihmgen unb Silber" iietiicergenommen, fo
oie ,,ït a beneitern", ben „3Jtorbiofut)rmann", ben „SDJägbe*
ïongreh in Sern", u. a.

mit grimmigem &ohn über feine ©egner herge*
faßen, unb fehr oft h<*t er ba baS richtige SJiaß

bergeffen unb ben ©egner ungerecht bemäntelt.
®aS mar menfdßich/ aber ebenfo menfdjlich
mat's, baß nun biele in ihrem 3°rn hon bem

neuen Sfalenber nidjts mehr miffen moßten. 3u
ihnen gefeflten fich nod) anbete, beren böfeS ©e=

mtffen ftcb getroffen fühlte; ergä^tt boch j. S.
fß atrer Simmann, mie man bamals, als baS

„arme ßütheli" erfchien, auf mehr als ein £au&
mit gingern jeigte, mo jene ©efehiebte paffiert
fein foflre. ®aS mag baju beigetragen hdöen,
baß ber Kalenber, ber nach ©otiljehS eigenem
3eugniS anfänglich ju ben gelefcnften gehört
hat, immer mehr Soben Perlor. ©er fgaupt-
grunb aber, marurn SißiuS ben Ealenber mit
bem 3"hr0ang 1845 eingehen ließ, mar moljl
ber, baß er eine EReiße großer unb michtiger
Slrbeiten itor fid) faß, bie feine ganze $raft in
Slnfprud) nahmen: jene herrlichen Sücher, auS
benen mir noch beute ©efunbheit unb ßebenSmut
fchöpfin fönnen. Uber bem ©idßet beS „Uli",
btS „Sinne Säbe" unb beS „Ääthi" barf man
aber ooch ben Jtalenbermann nicht ganz oergeffen,
unb barum moßen mir biefen nach mehr als
fünfzigjähriger fßaufe mieber einmal ju uns
reben laffen.

©aS 2Bictshau8s8äfieli.

3h mar mit einer michtigen ßommijflon faß
eine ganze, fehr frifdje grühlingSnacht im üßtonb*
fcheirie gemanbert unb fum früh tn8 SBittS*
hauS zu S., jeßte mich neben ben Ofen unb
ließ mit ein ßännlein ©hee machen. Säbelt
hatte noch nicht recht auSgefchlafen unb gab
menig gute SBorte um einen Saßen, greüid),
ich ®«r nur ber altcSote! — 3«ßt ïarn mit
berbem ©ritt ein junger, langer &err in bie
©tube, einen ©toef in ber föanb, ftaberfacl auf
bem ERücten, ücinen ©chnauz unter ber ßtafe,
bie ^aare aße lints geßrichen. SäbeH mar eben
nicht ba. 6r flopft mit bem ©toef auf ben ©tfdj,
ruft: „SBirtShauS!" uno Säbeli tömmt im
©prung. ®a8 iß ein ©tubent, beute iöh, unb
mache mid) ganz 1" Öen SBintel. 3cfct faßt ber
^err: „Suten SJtorgen, fhöneS Äinb!" Unb
Säbeli: „©anf h^iget für e ©pott Sedieren
chan i felbet." Unb ber §err miß Säbeli um
ben Seib faffen, unb eS mehrt fich unb t^ut gar

So erschien auf das Jahr 1840 der erste

„Bitzi-Kalender" over der „Neue Bcrner Kaien-
der", wie sein richtiger Name lautete. Es war
in der That ein „eigener", und keiner der gleich-
zeitig erschienenen ließ sich mit ihm vergleichen.
Von Zebra und von der Klapperschlange bekam
man da nichts zu hören — nur später einmal
von einem kuriosen Krokodil im Aargau — denn
unserm Gotihelf war der Mensch die Haupt-
sache, und dessen Nöten und Schwächen stnd'S
vor allem, die er da scharf und grell beleuchtet.
Rücksichtslos zündet er in die dunkelsten Winkel
hinein, in die sich Schuld und Elend verkrochen
haben, und wenn sein Kalender ein Spiegel des
Lebens sein sollte, so hat er wohl mehr dunkle als
heitere Bilder abgespiegelt. So schildert er z. B.
in „Benz am W.ihnach sdonstag" das grauen-
haste Elend einer Schnapserfamilie, und im
„armen Käth>li" die herzlose Gemeinheit, der
mancherorts arme Verdingkinder ausgesetzt sinv.
Auch aus seinen komischen Geschichten guckt
meistens der Ernst hervor, wie unsere Leser aus
den beigefügten Proben merken werden.*

Wir haven zu diesem Zweck 3 Erzählungen
gewählt, welche sogar den meisten „Bttzius
kennern" neu sein dürften, und welche, seudem
sie im Kalender erschienen, in vollständige Ver-
gessenheit geraten sind' a. Dos Wirtshaus-
Bäbeli; b. Unangenehme Überraschung; e. Das
Rühmen.

Denn nicht zur bloßen Ergötzlchkeit, sondern
vor allem zur Besserung der Menschen wollte
Bitzius seinen Kalender geschrieben haben. Sind
nur erst die Menschen lusser — das war sein
Glaube, der aus allen seinen Schriften hervor-
gebt — so wird's mit den Zuständen auch bald
besser werden. Diesen Glauben verkündigen auch
seine Kal en derpred igten —ebenfalls eine
neue Erscheinung! — in denen er allerdings
den Kanzelrock auszieht und frisch und frei,
bald derb, bald schwungvoll, zu seinen Leuten
redet.

Bitzius war gewohnt, was er für recht hielt,
mit allem Nachdruck zu versechten, und da kannte
er weder Furcht noch Rücksicht. In seinen poli-
tischen Jahreschroniken ist er denn auch

* Einige von seinen Kalendergeschichten hat Gvtthelf
m seine „Erzählungen und Bilder" heruvergenommen, so
die „Rabeneltern", den „Mordiofuhrmann", den „Mägde-
kongreß in Bern", u. a.

mit grimmigem Hohn über seine Gegner herge-
fallen, und sehr oft hat er da das richtige Maß
vergessen und den Gegner ungerecht behandelt.
Das war menschlich, aber ebenso menschlich
war's, daß nun viele in ihrem Zorn von dem

neuen Kalender mchts mehr wissen wollten. Zu
ihnen gesellten sich noch andere, deren böses Ge-
wissen sich getroffen suhlte; erzählt doch z. B.
P acrer Ammann, wie man damals, als das

„arme Kätheli" erschien, auf mehr als ein HauK
mit Fingern zeigte, wo jene Geschickte passiert
sein sollte. Tas mag dazu beigetragen haben,
daß der Kalender, der nach Gotthelis eigenem
Zeugnis anfänglich zu den gelesensten gehört
hat, immer mehr Boden verlor. Der Haupt-
gründ aber, warum Bitzius den Kalender mit
dem Jahrgang 184S eingehen ließ, war wohl
der, daß er eine Reihe großer und wichtiger
Arbeiten vor sich sah, die seine ganze Kraft in
Anspruch nahmen: jene herrlichen Bücher, aus
denen wir noch heute Gesundheil und Lebensmut
schöpfcn können. Über dem Dichter des „Uli",
des „Anne Bäbe" und des „Käthi" darf man
aber Loch den Kalendermann nicht ganz vergessen,
und darum wollen wir diesen nach mehr als
fünfzigjähriger Pause wieder einmal zu uns
reden lassen.

Das Wirtshaus-Biibeli.

Ich war mit einer wichtigen Kommission fast
eine ganze, sehr frische Frühlingsnacht im Mond-
scheine gewandert und kam früh ins Wirts-
Haus zu B., setzte mich neben den Ofen und
ließ mir ein Kännlein Thee machen. Bäbeli
hatte noch nicht recht ausgeschlafen und gab
wenig gute Worte um einen Batzen. Freilich,
ich war nur der alte Bote! — Jetzt kam mit
derbem Tritt ein junger, langer Herr in die
Stube, einen Stock in der Hand, Habersack auf
dem Rücken, kleinen Schnauz unter der Nase,
die Haare alle links gestrichen. BäbeU war eben
nicht da. Er klopft mit dem Stock auf den Tisch,
ruft: „Wirtshaus!" uno Bäbeli kömmt im
Sprung. Das ist ein Student, denke ich, und
mache mich ganz in den Winkel. Jetzt sagt der
Herr: „Guten Morgen, schönes Kind!" Und
Bäbeli: „Dank heizet für e Spott! Vexieren
chan i selber." Und der Herr will Bäbeli um
den Leib fassen, und es wehrt sich und thut gar
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